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[…] 

3 Die Wirtschaftsordnung der Bundesrepublik Deutschland 

3.1 Grundidee und historische Entwicklungsphasen 

Nachdem wir uns mit der Notwendigkeit der Koordination wirtschaftlicher Prozesse vertraut 

gemacht und einige wesentliche Systematisierungsversuche von Wirtschaftsordnungen 

kennengelernt haben, geht es in diesem Kapitel darum, sich mit der konkreten 

Wirtschaftsordnung der Bundesrepublik Deutschland, der Sozialen Marktwirtschaft, näher 

zu befassen. 

In einem ersten Schritt gilt es, die historische Entstehung der Sozialen Marktwirtschaft zu 

skizzieren (vgl. 3.1.1), um anschließend ihre Grundgedanken (vgl. 3.1.2) sowie 

ideengeschichtlichen Wurzeln (vgl. 3.1.3) herauszuarbeiten. Abschließend werden wir 

begründen, warum sich das in der Entstehungsphase der Sozialen Marktwirtschaft 

dominierende ordoliberale Gedankengut in der langfristigen Entwicklung nur sehr 

eingeschränkt im politischen Alltag der Bundesrepublik Deutschland verankern ließ (vgl. 

3.1.4). 

Durch die Auseinandersetzung mit dem folgenden Unterkapitel sollen Sie 

 die grundlegende Konzeption der Sozialen Marktwirtschaft in der Bundesrepublik 

Deutschland darlegen können.  

 den historischen Entwicklungsprozess der Sozialen Marktwirtschaft in der Bundesrepublik 

Deutschland wiedergeben können. 

 erläutern können, welche gesellschaftlichen Entwicklungen u. a. dafür verantwortlich 

sind, dass eine Identifikation mit der Sozialen Marktwirtschaft in unserem Land bis heute 

in breiten Bevölkerungsschichten nur eingeschränkt vorhanden ist. 

3.1.1 Entstehung der Sozialen Marktwirtschaft nach dem Zweiten Weltkrieg 

Die Ausgestaltung einer Wirtschaftsordnung ist ein permanenter Prozess, ein andauerndes 

Ringen einzelner Interessengruppen um für sie akzeptable Ergebnisse. Wirtschaftsordnungen 

entstehen nicht auf dem „Reißbrett“ von Sozialingenieuren, sondern werden wesentlich vom 

jeweiligen Zeitgeist sowie den aktuellen politischen und wirtschaftlichen Herausforderungen 

beeinflusst. Und diese unterscheiden sich beispielsweise deutlich in den Jahren 1949 und 

2014. 

[…] 

Als Beginn der Sozialen Marktwirtschaft in Deutschland kann der 20. Juni 1948, der Tag der 

Währungsreform, gelten, an dem allen Deutschen in der amerikanischen und der britischen 

Zone die Deutsche Mark ausgehändigt wurde. Jeder Bewohner der westlichen 

Besatzungszone erhielt 40 DM Startgeld. Es war Ludwig Erhard, der als damaliger Direktor 

der Verwaltung für Wirtschaft in den genannten Zonen eine Wirtschaftsreform verkündete, 

in deren Rahmen die Freigabe der Preise einen besonderen Stellenwert einnahm und die 
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noch von der Kriegszeit stammende Planwirtschaft damit nahezu schlagartig auf eine 

Marktwirtschaft umstellte. 

Ludwig Erhard übernahm am 20. September 1949 für die kommenden 14 Jahre das 

Wirtschaftsressort des ersten Bundeskanzlers der Republik, Konrad Adenauer. Grundlage für 

Erhards Wirtschaftspolitik war das Programm der Sozialen Marktwirtschaft, das Alfred 

Müller-Armack, Nationalökonom in Münster und seit den 40er-Jahren mit Erhard befreundet, 

entworfen hatte (vgl. 3.1.2ff.). Erhard verfolgte eine Politik mit dem Ziel „Wohlstand für 

alle“, und der Wiederaufbau der deutschen Wirtschaft geht maßgeblich auf sein Wirken 

zurück. Die Wirtschaft musste seiner Meinung nach aus den Fesseln der staatlichen 

Bevormundung gelöst werden. Schon während der Besatzungszeit hob er als Direktor des 

Wirtschaftsrates eigenmächtig Bewirtschaftungsbeschränkungen und Preisbindungen auf und 

wurde deshalb sogar in das Büro des amerikanischen Militärgouverneurs Lucius D. Clay 

zitiert. Erhards Programm war die Vermittlung eines festen Glaubens an die regulierende 

Kraft der freien Märkte. 

Nach der Währungsreform ging die Schere zwischen Löhnen und Preisen erst einmal weit auf. 

In den ersten Tagen waren die Läden leer gekauft und die Preise kletterten in die Höhe. Der 

Abbruch des marktwirtschaftlichen Experimentes wurde verlangt und der „unfähige 

Politiker“ Erhard sollte entfernt werden. Im November 1948 riefen Gewerkschaften zum 

Generalstreik „gegen die Anarchie auf den Warenmärkten und gegen das weitere 

Auseinanderklaffen von Löhnen und Preisen“ auf. Etwa neun Millionen Arbeiter folgten dieser 

Aufforderung. Die Auseinandersetzungen um die Wirtschaftsordnung dauerten an und 

standen ein halbes Jahr später im Mittelpunkt des Wahlkampfes, in dem Ludwig Erhard aber 

schon die „Wahllokomotive“ der CDU/CSU war, weil sich der Erfolg der Wirtschaftspolitik 

abzeichnete. 1957 ernannte Adenauer ihn zum Vizekanzler der Republik, doch die 

Zusammenarbeit zwischen diesen beiden Männern verlief nicht immer harmonisch. Erhard 

verfolgte konsequent seine von ihm für richtig gehaltene Linie.  

Schlüsselworte: Bundesrepublik Deutschland, Marktwirtschaft, Soziale Marktwirtschaft, 

Währungsreform, Wirtschaftsordnung, Wirtschaftsreform 

3.1.2 Charakteristika der Sozialen Marktwirtschaft 

Ausgangspunkt der Sozialen Marktwirtschaft ist die Idee der freien Marktwirtschaft, in der 

die am Wirtschaftsgeschehen beteiligten Anbieter und Nachfrager unabhängig voneinander 

und frei ihre Entscheidungen am Markt treffen und somit die Lenkung der wirtschaftlichen 

Prozesse, im Rahmen der staatlich gesetzten Regeln, übernehmen. Dabei wird das 

Privateigentum in besonderer Weise geschützt und garantiert. (vgl. 2.2.1)  

„Das Wesen dieser Marktwirtschaft besteht hauptsächlich darin, dass der 
Wirtschaftsprozess, das heißt Produktion, Güter- und Einkommensverteilung nicht 
durch obrigkeitlichen Zwang gelenkt, sondern innerhalb eines wirtschaftspolitisch 
gesetzten Ordnungsrahmens durch die Funktion freier Preise und den Motor eines 
freien Leistungswettbewerbs selbstständig gesteuert wird. Freiheit, 
Selbstverantwortung und persönliche Initiative bei der Berufswahl, Erwerbstätigkeit 
und dem Konsum, die jedem als Produzenten und Verbraucher die Wahrnehmung der 
wirtschaftlichen Chancen eröffnen, sowie eine leistungsbedingte 
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Einkommensverteilung sind die Antriebskräfte, die in der Marktwirtschaft zu einem 
Höchstmaß an Produktion und einer Steigerung des Wohlstands der gesamten 
Bevölkerung führen. Die Marktwirtschaft ist damit diejenige Wirtschaftsordnung, die 
ein Maximum an Produktivität, Wohlstandsmehrung und persönlicher Freiheit 
verbindet.“ (Erhard 1962, 302) 

Die Verfechter der Sozialen Marktwirtschaft gehen grundsätzlich von einer liberalen 

Gesellschaftsordnung aus, in der dem Einzelnen die Freiheit zur persönlichen Entfaltung 

ermöglicht, aber die individuelle Freiheit dort begrenzt wird, wo die Freiheit eines anderen 

beeinträchtigt ist. Ausgangspunkt der ökonomischen Erwägungen sind die Menschen und 

deren individuelle Bedürfnisse. Aufgabe des Staates ist es in diesem Kontext insbesondere, 

eine starke Rechtsordnung mit marktwirtschaftlichen Grundrechten, Voraussetzungen und 

rechtlichen Rahmenbedingungen für einzelwirtschaftliche Entscheidungen zu schaffen. Als 

Grundprinzip für staatliches Handeln gilt: „Freiheit und Wettbewerb so viel wie möglich, 

Ordnung und Eingriff so viel wie nötig.“ 

Aufgrund der negativen Auswirkungen des Frühkapitalismus im 19. Jahrhundert einerseits 

und der Erfahrungen aus der Kriegswirtschaft des Dritten Reiches andererseits, bemühte man 

sich nach der Gründung der Bundesrepublik Deutschland, einen Weg einzuschlagen, der das 

Individual- und Kollektivprinzip in sinnvoller Weise kombiniert. Hierzu war es erforderlich, 

das Konzept der freien Marktwirtschaft mit Elementen anzureichern, die den sozialen 

Belangen in besonderer Weise Rechnung tragen. Der neben Erhard als Gründer der Sozialen 

Marktwirtschaft bezeichnete Alfred Müller-Armack (vgl. Zusatzmaterial) hält hierzu fest: 

„Es wäre ein aussichtsloses Unterfangen, wollte man in einer Zeit stärkster sozialer 
und gewandelter kultureller Überzeugungen die ökonomische Weltanschauung des 
Liberalismus erneut empfehlen. Wir haben heute zu konstatieren: Die beiden 
Alternativen, zwischen denen die Wirtschaftspolitik sich bisher bewegte, die rein 
liberale Marktwirtschaft und die Wirtschaftslenkung, sind innerlich verbraucht, und es 
kann sich für uns nur darum handeln, eine neue dritte Form zu entwickeln, die sich 
nicht als eine vage Mischung, als ein Parteikompromiss, sondern als eine aus den vollen 
Einsichtsmöglichkeiten unserer Gegenwart gewonnene Synthese darstellt. Wir 
sprechen von „Sozialer Marktwirtschaft“, um diese dritte wirtschaftspolitische Form 
zu kennzeichnen. Es bedeutet dies, dass uns die Marktwirtschaft notwendig als das 
tragende Gerüst der künftigen Wirtschaftsordnung erscheint, nur dass dies eben keine 
sich selbst überlassene liberale Marktwirtschaft, sondern eine bewusst gesteuerte, und 
zwar sozial gesteuerte Marktwirtschaft sein soll.“ (Müller-Armack: 1947, 88) 

Pies (1998, 101ff.) formuliert hierzu: 

„Die allgemeine Wahrnehmung sieht [Müller-Armack] dominiert von einem Dualismus 
der Ordnungsformen, so als habe man sich entweder für das Laissez-Faire-Prinzip der 
freien Wirtschaft oder aber für das interventionalistische Prinzip der 
Wirtschaftslenkung zu entscheiden. Angesichts einer solchen Wahrnehmung kann 
Müller-Armack darauf verweisen, daß hier eine relevante Alternative übersehen wird: 
Soziale Marktwirtschaft bezeichnet eine Ordnungsform, bei der weder auf Märkte noch 
auf politische Gestaltung verzichtet werden muß. In dieser ordnungspolitischen 
Botschaft liegt die politische Pointe des Begriffs […]. Soziale Marktwirtschaft steht für 
eine Ordnungsform, die den falschen Gegensatz von (Alt-)Liberalismus und Sozialismus 
überwindet und sich gerade durch die systematische Integration von Marktwirtschaft 
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und Politik – so der Anspruch – konkurrierenden Gesellschaftsentwürfen als überlegen 
erweist. […]  

Zwar erkennt er ausdrücklich an, daß funktionierende Märkte die Versorgung der 
Konsumenten verbessern – er spricht wiederholt von der Solidaritätsfunktion des 
Wettbewerbs – doch will er dabei nicht stehenbleiben. […] Ihm geht es darum, eine 
zusätzliche Möglichkeit aufzuzeigen, wie breite Bevölkerungsschichten in den Genuß 
der marktwirtschaftlichen Produktionsergebnisse kommen können, und er läßt keinen 
Zweifel daran, daß von dieser zusätzlichen Möglichkeit ausgiebig Gebrauch gemacht 
werden soll. Es geht um die Möglichkeit, soziale Sicherung durch staatliche Transfers 
zu erreichen.“ (ebd., 103f.) 

Der Begriff des „sozialen“ fungiert dabei gewissermaßen als irenische, sprich 

friedenstiftende Formel, die unterschiedliche Weltanschauungen verbindet. Die 

vermeintlich „unversöhnlichen Werte der Freiheit und der Gerechtigkeit können auf eine 

spezifische Weise ausgesöhnt werden, ohne dass es dabei um einen Kompromiss gehen 

müsste, bei dem der eine gewinnt, was der andere verliert, sondern bei denen es zu 

gesellschaftlichen Win-Win-Situationen kommen kann“. (Quaas in Hass et al. 2002, 386) 

Zur Begründung führt Klump (in Vaubel/Barbier 1986, 140) u. a. den folgenden Gedanken 

an: 

„Dahinter stand die Erkenntnis, daß ohne eine als gerecht empfundene Verteilung der 
Einkommen und Vermögen, soziale Sicherheit und Chancengleichheit die 
marktwirtschaftliche Ordnung in einer demokratischen Gesellschaft nicht erhalten 
werden kann, sondern vielmehr den Widerstand der im Wettbewerb benachteiligten 
Gruppen gegen das Marktsystem provoziert. Andererseits versprach gerade eine 
marktwirtschaftliche Wirtschaftsordnung solide materielle Grundlagen für eine 
wirkungsvolle staatliche Sozialpolitik.“ 

[…] 

3.2.1 Veränderungsprozesse der Sozialen Marktwirtschaft und wirtschaftspolitischer 

Stilverfall 

Das Grundproblem hat Ludwig Erhard in klassischer Weise so beschrieben: 

„Es widerspricht der marktwirtschaftlichen Ordnung, die die Entscheidung über 
Produktion und Konsum dem einzelnen überlässt, die private Initiative bei der Vorsorge 
für die Wechselfälle und Notstände des Lebens auch dann auszuschalten, wenn der 
einzelne dazu fähig und gewillt ist, selbstverantwortlich und eigenständig vorzusorgen. 
Wirtschaftliche Freiheit und totaler Versicherungszwang vertragen sich nicht. Daher 
ist es notwendig, dass das Subsidiaritätsprinzip als eines der wichtigsten 
Ordnungsprinzipien für die soziale Sicherung anerkannt und Selbsthilfe und 
Eigenverantwortung soweit wie möglich der Vorrang eingeräumt wird.“ (Ludwig Erhard 
1957, 303 ff.)  

Konzeptionelle Gefährdungen der Sozialen Marktwirtschaft sind vor allem durch zwei 

Entwicklungen erkennbar:  

 Es gibt eine permanente Bedienung von Sonderinteressen bestimmter Interessengruppen 

durch Politiker mit Instrumenten der Umverteilungspolitik. Damit wird generell ein 

Anspruchsdenken gegenüber dem Staat nicht nur erzeugt, sondern auch stetig bedient. 
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 Der Staat wird, wie Helmut Leipold (2000, 171) feststellt, als „Niederlage oder 

Gegengewicht zu Konkurrenzwirtschaft und indirekt zur bürgerlichen Gesellschaft“ 

eingesetzt, in der Hoffnung, dass durch eine aktive Gesellschafts- und Sozialpolitik 

Wertdefizite einer marktwirtschaftlichen Ordnung ausgeglichen werden.  

Es trat jedoch genau das Gegenteil ein: Die originären moral- und ordnungsstiftenden 

Potenziale wurden eher geschwächt als gestärkt. Damit wurde, so Leipold, insbesondere 

in der Sozialpolitik ein Beitrag zur Erosion der Werte geliefert.  

„Ein perfekter Sozialstaat suspendiert den einzelnen von seiner Sorge um den Nächsten 
in Familie, Verwandtenkreis, Nachbarschaft, lokaler Gemeinschaft. Motive personaler 
Verpflichtung und Verantwortung werden zunehmend funktionslos, richten sich 
bestenfalls auf Ersatzobjekte - [...] Jahrzehnte wohlfahrtsstaatlicher Entwicklung 
haben uns auf diese Weise nicht mehr sozialen Zusammenhalt beschert, sondern 
weniger.“ (Schäuble 1996, 11)  

Die durch die Konzeption der Sozialen Marktwirtschaft begünstigten wohlfahrtsstaatlichen 

Entwicklungen werden in der Diskussion zunehmend als das eigentliche Defizit der 

Gesamtkonzeption angesehen. Sie mögen durch die zeitbedingten Umstände in der 

Nachkriegszeit erklärbar sein, haben aber dazu geführt, dass die wohlfahrtsstaatliche 

Entwicklung bedrohliche Ausmaße im Hinblick auf die Steuerungsfähigkeit der Sozialen 

Marktwirtschaft angenommen hat. 

Ingo Pies (1998, 105 ff.) hat überzeugend nachgewiesen, dass Müller-Armack die Auflösung 

des vermeintlichen Gegensatzes von Freiheit und sozialer Gerechtigkeit so konzipiert hat, 

dass durch staatliche Transfers die soziale Sicherung breiter Bevölkerungskreise abzusichern 

sei. Auf der einen Seite ging Müller-Armack, so Pies, zwar davon aus, dass das 

Wettbewerbssystem selbst eine ihm innewohnende soziale Funktion übernehmen könne und 

der Markt deshalb schon von sich aus eine „soziale Veranstaltung“ darstelle. Andererseits 

sollten zusätzliche Möglichkeiten der staatlichen Intervention genutzt werden um breitere 

Bevölkerungsschichten an den Ergebnissen des marktwirtschaftlichen Prozesses teilhaben zu 

lassen. Zwar wird die Wirtschaftspolitik dem Grundsatz der Marktkonformität in dem 

Glauben unterworfen, den Charakter der Marktwirtschaft nicht zu zerstören. Damit ergeben 

sich nach Pies jedoch erhebliche Akzentverschiebungen mit folgenreichen Auswirkungen für 

die Konzeption der Sozialpolitik. Das Soziale wandert mehr und mehr aus dem 

Zuständigkeitsbereich einer Wirtschaftsordnungspolitik in die Zuständigkeit eines 

umfassenden Instrumentariums der Sozialpolitik, die zwangsläufig mit der Freiheit am Markt 

kollidieren musste. Entscheidend ist, dass die Einlösung dieser gesellschafts- bzw. 

sozialpolitischen Zielsetzungen nur dann möglich ist, wenn das marktwirtschaftliche System 

ausreichende Wachstumsraten beschert. Pies bezeichnet deshalb Müller-Armacks Konzeption 

einer Sozialen Marktwirtschaft als eine „Schönwetterprogrammatik“, die zwar in den 

Wirtschaftswunderjahren der Bundesrepublik den Auf- und Ausbau des Sozialstaats 

propagieren konnte, deren Qualität als politische Heuristik jedoch in Krisenzeiten gegen null 

tendiert. Er kritisiert, dass der Müller-Armack’sche Politikansatz deshalb eher darauf 

angelegt ist, „Kompromisse zu finanzieren, anstatt Konflikte aufzulösen.“ (Pies 1998, 107) 

Die im Zuge der konjunkturellen Hochphase 2014 von der CDU/CSU/SPD-geführten 
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Bundesregierung parallel verabschiedeten Wahlprogramm-Punkte „Mütterrente“ 

(Wahlprogramm-Punkt der CDU/CSU) und der abschlagsfreie Rentenbezug ab 63 Jahre für 

ausgewiesene Beschäftigtengruppen (Wahlprogramm-Punkt der SPD), in beiden Fällen mit 

bestehenden „Gerechtigkeitslücken“ begründet, könnte ggf. als Indiz hierfür dienen.  

Gleichzeitig liegt es auch auf der Hand, dass ein zu starkes Auseinanderdriften von 

Einkommen und Vermögen dem grundlegenden Gerechtigkeitsempfinden widerspricht und 

zu einer Zereißprobe innerhalb der Gesellschaft führt, die es zu vermeiden gilt.  

Schlüsselworte: Alfred Müller-Armack, Freiheit, soziale Gerechtigkeit, Soziale 

Marktwirtschaft, Sozialpolitik, Sozialstaat 

[…] 
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